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Im Jahr 2010 singt Régis Debray ein Loblied auf die Grenzen.1 Gegen die Apostrophierung „sans 

frontières“ plädiert er dafür, die „verschrienene Idee der Ränder und Umgrenzungen zu 

untersstützen“ « [de] soutenir l’idée décrite des lisières et confins ».2 Die Grenze wird dann als eine 

für jede Gesellschaft notwendige Begrenzung in einer Logik der Organisation und Verwaltung 

zwischen Inklusion und Exklusion dargestellt (Strüver, 20053; Fourcher, 20164, Gerst, Klessmann 

und Krämer, 20215). Diese Logik bringt die Frage auf, was eine (geografische) Grenze bestimmt. 

Welche Diskurselemente bestimmen Grenzen bzw. stellen sie in Frage? Inwieweit beanspruchen 

Individuen, soziale Gruppen, Kulturen, Nationen oder gar supranationale Institutionen ein 

Schicksal, das durch die Grenzziehung herbeigeführt wird? 

Die Legende von Hero und Leander und ihrer verbotenen Liebe, die durch die geografische 

Entfernung zwischen ihnen getrennt sind, ist eine erste Illustration dafür. Während die Symbolik 

des Wassers unter dem Prisma der Romantik und der Künste insgesamt oft mit der Symbolik der 

„natürlichen“ und „emotionalen“ Grenze gleichgesetzt wurde (Febvre, 19226, 19307), findet sie in 

der Volkskultur des deutschsprachigen Raums einen besonderen Platz. Sie findet sich 

beispielsweise in der Sage von den „Zwei sprichwörtlichen Königskindern und wurde durch das 

Volkslied ‘ Es waren zwei Königskinder “ populär. Wie in der griechischen Sage spielt das Wasser 

eine ultimative Trennungsrolle, die im Zentrum der Bestimmung der tragischen Schicksale der 

Protagonisten steht. Die geografische Distanz, die durch das Wasser als trennendes Element 

bestimmt wird, überschneidet sich mit der Erzählung einer bedingungslosen Liebe, die trotz 

geografischer und sozialer Barrieren und Umstände nach Erfüllung strebt. 
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Diese Aspekte haben in der Geografie zu Forschungsarbeiten geführt, die den Raum mit den 

Umständen verbinden, die durch die Beziehung des Menschen zur Welt hervorgerufen werden. Sie 

stehen im Mittelpunkt der von Henri Lefebvre8 und Armand Frémont9 entwickelten Konzepte des 

gelebten, wahrgenommenen oder konzipierten Raums und werden in den Arbeiten des japanischen 

Geografen Yi-Fu Tuan (1977)10 in einer die Sinne mitbedenkenden Perspektive aufgegriffen, in 

denen sich individuelle Wahrnehmungen und Vorstellungen auf das Verständnis des Raums 

niederschlagen. 

Die Überschneidung zwischen den geografischen Umständen, die die Unmöglichkeit der 

Fortbewegung ausmacht, und dem menschlichen Willen, sich zu vereinen, die dieses Erzählmuster 

so produktiv gemacht hat, dass es im Laufe der Literaturgeschichte immer wieder rezipiert, 

adaptiert, modifiziert und rekontextualisiert wurde, lässt uns fragen: Wie beeinflussen Fiktionen die 

Wahrnehmung von Grenzen? Wie bestimmen Grenzen im Gegenzug kulturelle, rechtliche oder 

auch literarische Landschaften (Guldall 201511)? Wie tragen die zeitgenössischen Veränderungen 

in einer globalisierten Welt zur Transformation physischer und symbolischer Grenzen bei 

(Amilhat-Szary und Giraut 201512)? 

Blaise Pascal schrieb in seinen Pensées, wobei er Montaigne zitierte und abänderte: „Plaisante justice 

qu‘une rivière borne. Vérité au-deçà des Pyrénées, erreur au-delà.“13 Er nähert geographische 

Gegebenheiten und Rechtssysteme – auf den ersten Blick skandalös – einander an. Diese 

Verbindung wirkt wie ein Hysteron-Proteron. Aber diese Umkehrung der Rechtfertigungslogik 

kann auch als Ausgangspunkt für eine geografische Lesart der schicksalhaften Brüche dienen. In 

dem Moment, in dem nationale Grenzen auf Dauer festgeschrieben sind, nimmt die Organisation 

der Räume auf beiden Seiten unterschiedliche Richtungen, wie unter dem Einfluss von sich 

trennenden Schicksalslinien; und selbst wenn diese Grenzen verschwinden, bleibt der 

Schicksalsbruch offenkundig, wie im Fall der Phantomgrenzen gezeigt werden konnte (von 

Hirschhausen, 202314). 

Die Errichtung oder auch nur der Fortbestand von Grenzen kann als Kontingenz aber auch als 

Notwendigkeit betrachtet werden, da sie das Ergebnis einer bereits bestehenden territorialen 

Organisation, eines politischen Kräfteverhältnisses und einer ideellen Projektion dessen ist, was die 
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Grenzen des Staates sein sollen - der Mythos der „natürlichen Grenzen“ ist in dieser Hinsicht 

interessant, als ob ein Element der Natur durch Schicksal zur Grenze werden könnte. Abgesehen 

davon hat die Grenzziehung weitreichende Folgen für das Schicksal der Menschen und Räume, die 

sie trennt, da sie die Errichtung von sich tendenziell abschottenden gesellschaftlichen und ideellen 

Organisationen impliziert. 

Daran schließt sich unmittelbar die Frage nach der Darstellung von Grenzen an (Van Houtum, 

201215). Wie lassen sich Grenzen und geografische Räume unter diesem Blickwinkel kartografieren? 

Wie kartographiert man die Einheit oder die Andersartigkeit oder gar den Spuk des einen über das 

andere? Diese Fragen führen zu den Problemen der tatsächlichen Produktion kartografischer 

Darstellungen und ihrer Träger sowie zu den Darstellungsmodellen, die Bilder von Räumen 

schaffen. Denn diese modellierten Bilder haben natürlich eine Rückwirkung auf den Gegenstand. 

Gerade die Großregion (Saarland, Lothringen, Luxemburg, Rheinland-Pfalz und Wallonien) und 

die deutsch-französische Geschichte dieses geografischen Raums können einen exemplarischen 

Forschungsgegenstand darstellen (Hamez und Defays, 202016). 

 

Wir laden Forscherinnen und Forscher ein, aus den Perspektiven der Geographie, der 

Literaturwissenschaft, der Kulturwissenschaft und der Geschichtswissenschaft zu Überlegungen 

über die schicksalhaften Auswirkungen von Grenzziehungen beizutragen. 

Wir bitten um die Einreichung von Vorschlägen (Abstracts von max. 300 Wörtern und 

Kurzbiographie von max. 200 Wörtern) bis zum 5. Januar 2025 per E-Mail an frederique.morel-

doridat@univ-lorraine.fr et daniel.kazmaier@univ-lorraine.fr. 

Vorträge können auf Englisch, Französisch und Deutsch gehalten werden. 
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